
Herrmann zu Mollath und Ingolstadt

Unnötige
Ratschläge
Es gibt unter Politikern eine wichtige

Grundregel. Die lautet: Nicht alles,
was hinkt, ist ein Vergleich. Am Tag nach
der Geiselnahme von Ingolstadt hat Bay-
erns Innenminister ziemlich klar gegen
diese Regel verstoßen. Er hat es ge-
schafft, den Fall Mollath mit der Geisel-
nahme von Ingolstadt zu-
sammenzubringen. Tenor:
Nur weil Mollath vielleicht
unschuldig in der Psychia-
trie saß, dürften die Her-
ren Richter doch bitte kei-
ne Hemmungen haben,
andere mögliche Gewalt-
täter einzuweisen.
Wie man es auch dreht
und wendet, dieser Ver-
gleich geht für Herrmann voll nach hin-
ten los. Es besteht überhaupt kein Zu-
sammenhang zwischen den zwei Fällen.
Noch dazu hat sich gerade die CSU, ins-
besondere Herrmanns Kabinettskollegin,
Justizministerin Beate Merk, im Fall Mol-
lath nicht gerade mit Ruhm bekleckert.
Und: Wie kann der Innenminister der
Justiz unterstellen, sie würde jetzt als
Konsequenz aus dem Fall Mollath ande-
re Straftäter frei herumlaufen lassen?
Die Richter müssen den Einzelfall bewer-
ten – und wenn es rechtsstaatlich zu-
geht, kommen sie dabei ohne gute Tipps
einer Regierung aus!

Zum Tage
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SchäublE räuMT Ein
3. rettungspaket für Athen
Jetzt also doch:
Griechenland be-
nötigt nach Ein-
schätzung von
Bundesfinanzmi-
nisterWolfgang
Schäuble (CDU)
nach 2014 ein drit-
tes Rettungspaket.
Einen neuen Schul-
denerlass für
Athen schließt er
aber weiterhin
strikt aus. „Es wird
inGriechenland
noch einmal ein Programm gebenmüssen“,
räumte Schäuble amDienstag bei einer
Wahlkampfveranstaltung inAhrensburg
bei Hamburg ein. DieOpposition sprach
von einemEingeständnis sowie von einer
Positionsänderung. Die konkreten Zahlen
für weitereHilfenmüssten noch vor der
Bundestagswahl auf den Tisch. SPD-Kanz-
lerkandidat Peer Steinbrück sagte, es beste-
he der Verdacht, dass die Bürger getäuscht
werden sollten.

rAwAlPindi
Musharraf vor Gericht
Pakistans Ex-Militärmachthaber Pervez
Musharraf wurde amDienstag wegenMor-
des undVerschwörung zumMord an seiner
Erzrivalin Benazir Bhutto angeklagt. Der
70-Jährige, der unter schärfsten Sicherheits-
vorkehrungen zumGericht in Rawalpindi
gebracht wurde, plädierte auf nicht schul-
dig. Die frühere Premierministerin Bhutto
starb am 27. Dezember 2007 bei einemAn-
schlag in Rawalpindi. Im Jahr nach dem
Mordanschlag wurdeMusharraf aus dem
Amt gedrängt. Erst imMärz kehrte er aus
demExil nach Pakistan zurück.

SPd-ViZE
Ganztagsschule garantiert
Die SPDwill einenRechtsanspruch auf
Ganztagsschulen einführen. ParteivizeMa-
nuela Schwesig kündigte im Falle eines
Wahlsiegs ein entsprechendes Schulpro-
gramm für vier Jahre inHöhe von acht
Milliarden Euro an. Unionsfraktionschef
Volker Kauder (CDU)weist darauf hin,
dass achtMilliarden Euro derzeit imBun-
deshaushalt nicht vorhanden seien. Außer-
dem seien die Länder zuständig.

bErlin
Kanzlerin lädt bürger ins Amt
Bundeskanzleramt und sämtliche Berliner
Ministerien öffnen am kommendenWo-
chenende zum 15.Mal ihre Türen für die
Bürger. Vize-RegierungssprecherGeorg
Streiter rechnet mit mehr als 125 000Gäs-
ten. So viele waren’s 2012, in denVorjahren
sind teils deutlichmehr gekommen.

2 ll Mittwoch, 21. August 2013Politik
Merkel als erste Kanzlerin in der KZ-Gedenkstätte Dachau

historischer Tag in
Dachau: Bundes-
kanzlerin Angela

Merkel (CDU) hat am
Dienstag das ehemalige
Konzentrationslager in
Bayern besucht. Das hat
nochkeiner ihrerVorgän-
ger im Amt getan. „Für
mich ist es ein sehr beson-
derer Moment“, sagte
Merkel, die bei ihremBe-
suchmitHolocaust-Über-
lebenden zusammentraf.
„DieErinnerungandiese
Schicksale erfüllt mich
mit tiefer Trauer und
Scham.“ Die Erinnerung
müsse von Generation zu
Generation weitergege-
benwerden. „JungeMen-
schenmüssenwissen,wel-
ches Leid von Deutsch-
land ausgegangen ist“,
sagte Merkel. Gemein-
sam mit dem Holocaust-
Überlebenden Max
Mannheimer legte sie ei-
nen Kranz nieder.
Die Kanzlerin dankte

Mannheimerundanderen

zwischen zwei Wahl-
kampfauftritten in Er-
langenbeiNürnbergund
der Stadt Dachau statt-
fand. In Dachau trat
Merkel im Anschluss in
einem Bierzelt auf (Foto
rechts). Regierungsspre-
cher Steffen Seibert sag-
te, der Holocaust-Über-
lebende Mannheimer

genüber Spiegel
Online. Er werde
auf jeden Fall der
letzte Mensch im
Land sein, der ei-
nen Besuch der
Kanzlerin in Da-
chau kritisiere.
Der 85 Jahre alte
Holocaust-Über-
lebendeAbbaNa-

or sagte lapidar: „Die
Hauptsache ist, sie war
da.Was sie danachmacht,
ist egal.“

legt und Betrof-
fenheit äußert“.
Der Zentralrat

der Juden in
Deutschland ver-
teidigtedieRegie-
rungschefin hin-
gegen: „Mit Frau
Merkel besucht
immerhin erst-
malseindeutscher
Kanzler die KZ-Gedenk-
stätte in Dachau“, sagte
der Zentralratsvorsitzen-
de Dieter Graumann ge-

habe die Kanzlerin zum
Besuch der KZ-Gedenk-
stätte eingeladen, nach-
dem er von ihrem geplan-
ten Auftritt in der Stadt
erfahren habe.
Die Bundestagsfrakti-

onschefin der Grünen,
Renate Künast, wetterte
jedoch gegenüber der
Leipziger Volkszeitung:
„Wer es ernst mit dem
Gedenken an einem sol-
chen Ort des Grauens
meint, der macht einen
solchenBesuchgarantiert
nicht im Wahlkampf.“
Künast nannte es „eine
geschmacklose und un-
mögliche Kombination“,
dass Merkel direkt nach
ihrem KZ-Besuch eine
Wahlkampfrede imCSU-
Bierzelt hielt. Der Histo-
riker Wolfgang Benz kri-
tisierte im Bayerischen
Rundfunk, es wirke bei-
läufig, „wenn man, kurz
bevor man dann ins Fest-
zelt zumWahlkampfgeht,
noch den Kranz nieder-

Angela Merkel legte bei ihrem Besuch in der KZ-Gedenkstätte Dachau einen Kranz nieder: „Für mich ist das ein besonderer Moment“ Fotos: dpa

Der Holocaust-Überlebende Max Mannheimer (93)
hatte Merkel eingeladen

Prost! AngelaMerkel gesternAbendbeimWahlkampfauf-
tritt im Dachauer Bierzelt

„das Engagement der Kanzlerin überzeugt mich“
Welche historische Bedeu-

tunghatderBesuchvonKanz-
lerin Angela Merkel in der
KZ-Gedenkstätte Dachau?
Prof. Michael wolffsohn, his-

toriker und Publizist (www.
wolffsohn.de): Man darf die
Vokabel „historisch“ nicht in-
flationieren. Das wird nicht
nur mir als Historiker uner-
träglich. Der Besuch ist ange-
bracht, nicht „historisch“,
und es ist löblich, dass er im
Alltag geschieht. Das zeigt:
Die dunkle Seite der Ge-
schichte gehört, wie die helle
zur Geschichte insgesamt.
DasheißtHistorisches verste-
hen, ohne Phrasen. Merkels
Engagement ist ein gleicher-
maßen persönliches wie ge-
samtgesellschaftliches Zei-
chen, dass sich die vergangen-
heitspolitische Lage weiter
entspannt.

Was meinen Sie
damit?
wolffsohn: In den

vergangenen Jahren
hat sich erkennbar
etwas verändert.
Früher hätte so ein
Besuch einem Kanzler im
Wahlkampf sogar schaden
können! Mittlerweile ist das
Gedenken ein ganz natürli-
cher Bestandteil des bundes-
deutschen Alltags geworden
und eben nicht nur inhaltlo-
ses Ritual. Auch für heutige
Wähler aus dem Mitte-
Rechts-Spektrum hat das
nichtsAbschreckendesmehr.
Das war vor einigen Jahren
noch anders.

Grünen-Fraktionschefin
Renate Künast wirft Merkel
vor, der Besuch der Gedenk-
stätte und die Wahlkampfre-
de kurz darauf sei eine „ge-

schmacklose und unmögliche
Kombination“
wolffsohn: Frau Künast

scheint nicht zu wissen, dass
man in Deutschland mit KZ-
Besuchen keine Stimmen ge-
winnt, sondern eventuelle
verliert, weil jedes Volk nur
gerne die eigenen Schokola-
denseiten sieht. Deshalb dop-
pelt Respekt vor der Kanzle-
rin.

Halten Sie das Engagement
der Kanzlerin auch persön-
lich für überzeugend?
wolffsohn: Unbedingt! Die

Kanzlerin hat es in Sachen
Geschichtspolitik – vor allem

auf dem äußerst sen-
siblen Feld der Juden-
verfolgung und -er-
mordung – wirklich
nicht leicht.Dennman
mussdieinnerdeutsch-
jüdische Perspektive

mit der gesamtjüdischen so-
wie der israelischen verbin-
den. Das ist nicht nur heikel,
sondern ziemlich unpopulär.
Mit Blick auf diese schwieri-
gen Voraussetzungen leistet
Angela Merkel Herausragen-
des.

In welcher Tradition steht
Merkel da?
wolffsohn: Sie setzt den

Kurs der CDU-Kanzler fort.
Sie habenenormeRisikenauf
sich genommen, um ein gutes
Verhältnis zur jüdischen Ge-
meinschaft aufzubauen. Bei
ihnenwardas sichtbareEnga-
gement für die jüdische Welt

und das damit einhergehende
klare Bekenntnis zur histori-
schen Verantwortung immer
stärker als bei SPD-Regie-
rungschefs. Konrad Adenau-
er etwahat dasWiedergutma-
chungsabkommen1952 gegen
die öffentliche Meinung
durchsetzen müssen. Auch in
seiner eigenen Fraktion gab
es erheblichen Widerstand.
UndHelmut Kohl hat 1985 in
Bergen-Belsen eine beachtli-
che, Rede gehalten – inhalt-
lich und ethisch mindestens
so wichtig wie die berühmte
Rede Richard von Weizsä-
ckers vor dem Bundestag ein
Jahr zuvor.Gerhard Schröder
ging dagegen sogar geradezu
polternd aufDistanz zur jüdi-
schen Welt und Israel. Als
Bundeskanzler hat er das
Land nur einmal besucht.

IntervIew: Mk.

-interview mit

Prof. Michael Wolffsohn
historiker und Publizist

historischer besuch oder
wahlkampfpäuschen?

Renate
Künast

Überlebenden. „Es ist
eine großeEhre, dass sie
mitmirdieKZ-Gedenk-
stätteDachaubesuchen“,
sagte Merkel. „Herzli-
chenDank, dass ich heu-
te hier sein darf.“
IhrBesuchhattezuvor

aberaucheinigenWirbel
ausgelöst, weil er in ei-
nem kurzen Zeitfenster


